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DIE SEITE
DER HERAUSGEBER

IN der Zeitung habe ich kürzlich gelesen, daß sich
eine Anzahl Studenten aus der ganzen Schweiz intensiv

mit den Fragen der geistigen Landesverteidigung
auseinandergesetzt haben. Sie stehen dem Anliegen
bejahend gegenüber. Allerdings paßt ihnen der Name
nicht mehr. Es gehe nicht um Verteidigung, sondern
um das Durchsetzen eines Anliegens. Wohlan, die
Worte ließen sich ohne Schaden auswechseln. Indes
scheint eine neue treffende Bezeichnung noch nicht
gefunden. Geistige Landesbehauptung etwa käme

zwar dem heutigen Anliegen näher, tönt aber irgendwie

komisch.

heit solchen Unterfangens überzeugte. Selbst die
Verstandesorgien der Aufklärungszeit verblassen vor
diesem Versuch, Gefühl und nationale Substanz
voneinander zu scheiden.

JENE Studenten (und Studentinnen?) sind im übrigen

zum Schluß gekommen, daß es bei diesem
Fragenkomplex drei Dinge zu unterscheiden gelte: das

Emotionelle, die Substanz und die Folgerungen für
Gegenwart und Zukunft. Mit dem Emotionellen
wollten sie sich nicht befassen. Dies freilich scheint
mir grotesk. Emotionell bedingt ist alles, was vom
Gefühl her kommt, also neun Zehntel unseres Lebens.
Die selben jungen Leute würden wohl jeden
auslachen, der erklären würde, sie sollten beim
Entschluß zur Ehe oder auch nur zum Beitritt zu einem
Verein von allem absehen, was das Gefühl betreffe.
Das Emotionelle ist aber ebenso die Grundkraft, die
eine nationale Gemeinschaft zusammenhält. Von
deren Substanz erkennen wir kaum den zehnten Teil,
wenn wir das Gefühl außer acht lassen.

WER vor dieser Tatsache die Augen schließt, tut
genau das Gegenteil von dem, was die heutige junge
Generation für sich in Anspruch nimmt: mit klarem
Blick und objektivem Sinn alles prüfen, was
überkommen ist. Daß junge Studenten sich einem so

krassen Irrtum hingeben können, ist begreiflich: ihr
Reich ist der Intellekt. Unbegreiflich scheint mir,
daß jener anwesende Professor, auf dessen Werk die
Tiefenpsychologie einen großen Einfluß ausgeübt
hat, die Diskussionspartner nicht von der Verrückt-

DABEI ist es erheiternd zu lesen, die jungen Studenten

wollten die Frage frei von allen «Tabus»
untersuchen. Das Nichteinbeziehen des Gefühls ist doch
geradezu das Musterbeispiel für ein Zurückschrecken
vor allen Tabus, die es gibt. Im übrigen: Von
der Nacktkultur bis zu den höchsten Fragen der
Religion, von der schweizerischen Neutralitat bis zu
den einfachsten Moralbegriffen - alles untersteht
doch heute wie selbstverständlich der Diskussion.
Man nimmt die Auffassungen von Elfjährigen über
diese Dinge ernst. Meine Generation, die der
Vierzigjährigen, sollte in die Geschichte eingehen als die
in dieser Hinsicht geduldigste, vorurteilloseste. Viele
Junge allerdings haben ihre Tabus. Es soll sich einer
herausnehmen, in einem solchen Kreis gegen das

Frauenstimmrecht zu reden, oder gegen die Europa-
Idee usw. Nun, die junge Generation braucht wohl
Tabus: eigene und solche der Alteren, um dagegen
anzukämpfen. Ihr Gerede von den traditionellen
Tabus, die sie gar nicht näher zu definieren vermag,
kommt wohl gerade vom Unbehagen darüber, daß es

kaum mehr solche gibt.

WIR wollen uns indessen vor allem freuen, daß auch
die jetzige junge Generation um das Wesen des

Schweizerischen ringt, und ihr im einzelnen Rede und
Antwort stehen. Daniel Roth
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